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510 DIE BERNER .WOCHE

Der nahe babifdje Sd)roar3roalb bietet nod) etrte gartäe
©eihe intereffanter ©usflugs3iete. 3brer gleich ein halbes
Duhenb erreicht man auf einer ber Stutobusfahrten, bie bas

Innenanfldjt einer Saline.

©ertehrsbureau nad) ©ebarf organifiert. (Sine Sonntags»
fahrt 3um St. gribolins» unb Sd)effel= Stäbtdjen Säclingen
lieh ich mir nicht nehmen. Doch hierüber berichte ich lieber
ausführlich an anberer Stelle.

Die Sdjtoei3erfeite hat noch eine reiche Stenge oon
©usflugsmöglid)teiten oon ©heinfelben aus, bie ben Rur»^
gälten bie erroünfchte lonntägliche ©broechslung bringen'
tonnen. Der hiftorifd) 3ntereffierte fährt 3um ©mphitheater
bes alten ©ugufta ©auracorum in 3Iugft, ober mit bem
©eItertinben=©utobus 3ur garnsburg hin. Stud) bas gridtal
ift in halbftünbiger (Sifenbahnfahrt erreichbar.

Stich aber 30g es nod) einmal — es roar auf ber
heimfahrt — nach ©afel 3urüd.

Die „SBoba"
loçtt geroaltig, bietet lie bod) bie erfte fd)toei3erifche ©e=

legenheit, bie moberne ©autultur in einer 3ulammenfaflenben
Darftellung tennen 3u lernen. Stir tourbe beim Durch»
îd)reiten ber ©gIifee»2BohntoIonie einbrudsftart berouht, toie
Î03ial fachlich unb prattifd) unlere 3ett getoorben ilt. Da
Iteltt man 13 oerbienftoollen ©rchitetturfirmen bie Stuf»
gäbe, einfachen ©rbeiterfamilien mit einem Stinimum oon
Roften bas Starimum oon SBotmbehaglichfeit 3U ocr»
Ichaffen. Unb bie ©eauftragten — bas fpürt man aus
ber gan3en Rolonie heraus — erachten biefe Stufgabe als
bes Schmedes bes (Sblen toert.

Stir fcheint, bah bie Rrititer ber Stusltettungshäuler
biefen Stusgangspuntt aus bem Stuge oertoren haben. ©a=
türtid) ilt bas lein 3beal, roenn ber Dauseingang burd) bie
Rüd)e geht, ober roenn bie Unterteilung fehlt. Stber eine

(Srtöfung aus peinootter Sd)attenroohnung, bie tiein, un»
bequem, ungefunb unb teuer roar, bebeutet es für eine Sir»

beiterfamilie in oielen gällen, roenn lie in bas brei3immerige
(Einfamilienhaus mit gut eingerichteter Rüd)e, ©ab, ©3afd)=

räum, ©arten mit Schopf ein3iehen barf, bas nur 876
grauten 3ahresmiete toftet. Ober roenn lie Untertunft finbet
in jener ©ier3immertoobnung, bie neben SBohnftube,
Rüche unb SBafcbraum für bie anftänbige ©Ia3ierung oon
7—8 Seiten ©Iah bietet unb auherbem, bei nur 1100
granten ©tiete, einen Reiler unb einen ©arten mit Schopf
befiht. SUIerbings besieht lid) ber lehtgenannte gall auf ein
mit Staatshilfe (20 ©ro3ent Suboention ber Slnlagetoften)
erbautes SIrbeiterhaus. ©tan forgt fich in ©afel um bas
SBohl ber Slrbeiterfamilien, unb bie „2Boba" roirb nid)t
3uleht gerabe um biefes guten Seifpieles roillen fegensreich
roirten.

©tit gehobenen ©efühlen oerlieh id) ©afel unb be=

enbigte fo mit einem geroichtigen Sd)luhpuntt meine er»
lebens» unb ertenntnisreichen ©hehrfelber Rur» unb Serien»
tage. H. B.

5l&fd)ieb non ber Siebe.
©on SBilhelmine ©altine ft er.

©einer ©mberg fteht am ©nbe jener 3ahre, bie man
bie „heften" nennt, ©s ift roahr, er tann es heute nod) mit
ben meiften jungen ©tännern aufnehmen; feine ©eftalt, bie
feurige 3ugenblid)teit feines Degens, fein eroiges ©erlieb»
feinroollen ftempeln ihn 3um Dauerjüngling. SIber ber Ra»
lenber unb bie grauen Daare lallen fid) nichts breinreben.
Unb auch bie grauen nicht. Seit einem 3ahre fd)on merit
©einer ©mberg, bah bie heihflutenbe Spmpathie, bie grauen
ihm ftets entgegenbrachten, langfam oerriefelt. Stuf ber
Strohe treffen ihn nicht mehr bie ©lide ber ©täbchen; im
Salon gefdjieht es mitunter, bah eine ©lutter ihre Dochter
ernfthaft feinem Schuhe anoertraut, ihn bamit 3U ben älteren
3ahrgängen hinabftohenb; junge ©täbcls geftehen ihm ihre
Der3ensgefd)id)ten unb roollen leinen ©at hören fo roie man
einen netten Ontel 3um ©erater nimmt. Rur3 unb gut,
fein SBeg beginnt fid) 3U fenten. Seit einem 3ahre tämpft
er gegen biefe nadte SBahrheit, bie unerbittlich amoächft,
ein ©efpenft: bas Slltern.

©litten im Rärm ber mobernen Dammujtt eines Dee»
nachmittags, im Daufe jener Dame, bie bie erfte roar,
roeldje ihre junge Dochter unter leinen Schuh ftellte, be=

fchlieht er, fich ber gröhten Runft, bie ©tenfd)en je ausüben
tonnen, 3U ergeben: ber ©rgebung in bas ilnoermeibliche.
©r roirb heute nod) einmal mit all biefen jungen ©läbels
tan3en, roirb nod) einmal biefe töftlid)e Schönheit an feinem
nun traurigen Der3en halten — bann einfame ©utofahrt
nad) Daufe, unb ein ©reis roerben. ©tan roirb gute Rfgarren
raudjen, feine 3U fchroeren, benn man ilt jeht in ben 3ahren,
roo man nicht nur in Rranfheitsfällen um feine ©elunbheit
beforgt ift — man roirb roärmere 2Bäfd)e tragen — ©er»
roanbte befuhen — bie Reitung genauer lefen — im Som»
mer in eines ber böhmifchen ©äber reifen — 3roeimaI jähr»
lieh feinen Rörper genau unterfuchen laffen.

3eht tanät er mit ber roten ©Iii unb jeht mit ber
fd)roar3en ©arola, unb jeht mit ber 3artbIonben Duffp, ber
Dochter bes Daufes, jener erften jungen Dame, bie man
feinem Schuhe anoertraute. Duffp fagt: „©ber Sie fehen
mich heute ja nicht einmal an!" llnb leifer: „Sie finb ja fo
nett!" ©r fd)aut ihr eine Setunbe lang tief in bie ©ugen.
©bfchieb! ©bfchieb! fticht es in feinem Detern ©r lächelt
traurig in fich hinein: ©ein, RIcines, ich fehe bid) nicht;
id) fehe burd) bein junges ©efidjt hinburd). 3d) fehe mein
©Iter tommen unb tan3e mit bir ben ©bfchieb oon ber
Riebe

©ach bem Dan3e hält er es, roie er es befdjloffen
hat: ©utofahrt nach Daufe, Rigarre, Reitung. ©torgen
roirb er alle Riebesbriefe oerbrennen unb fich roarme ©an»
toffeln taufen.

©r fiht baheim unter ber Rampe, ein ergrauter Derr.
Deute roar großes ©bfd)iebnehmen, junge ©täbels am Der»
3en. Dummes Der3, hat nod) immer fo brängenb ge=

hämmert, ift fehr oergehlid), tann fid) 3ahres3ahlen nicht
merten, roè'ife nicht, bah es 3U altern beginnt.

Scharfes fiäuten 3udt burd)s Daus. 3n feiner grü»
belnben ©infamteit fagt ©einer ©mberg 3n>ei buntle ©3orte:
„Der Dob!"

©ber es ift bloh ein ©ohrpoftbrief. Der Diener legt
ihn oor ©einer ©mberg hin unb geht hinaus.

©einer öffnet ben ©rief. Seine ©ugen überfliegen
bas ©apier, er fd)nellt auf, fefct mit einem Sprunge, um
ben jeber Rtoan3igjährige ihn beneiben barf, über einen
mächtigen ©rmftuhl unb Ianbet mit einem glüdfeligen, ftrah-
lenben Subentächeln, [auf ber anberen Seite. 3n biefem
©riefe ftehen fechs ©Sorte: „3d) hab' Sie fo lieb!
Duffp."

510 vie nxzclTj?

Der nahe badische Schwarzwald bietet noch eine ganze
Reihe interessanter Ausflugsziele. Ihrer gleich ein halbes
Dutzend erreicht man auf einer der Autobusfahrten, die das

Innenansicht einer Saline.

Verkehrsbureau nach Bedarf organisiert. Eine Sonntags-
fahrt zum St. Fridolins- und Scheffel-Städtchen Säckingen
lieh ich mir nicht nehmen. Doch hierüber berichte ich lieber
ausführlich an anderer Stelle.

Die Schweizerseite hat noch eine reiche Menge von
Ausflugsmöglichkeiten von Rheinfelden aus, die den Kur-^
gästen die erwünschte sonntägliche Abwechslung bringen
können. Der historisch Interessierte fährt zum Amphitheater
des alten Augusta Rauracorum in Äugst, oder mit dem
Gelterkinden-Autobus zur Farnsburg hin. Äuch das Fricktal
ist in halbstündiger Eisenbahnfahrt erreichbar.

Mich aber zog es noch einmal — es war auf der
Heimfahrt — nach Basel zurück.

Die „Woba"
lockt gewaltig, bietet sie doch die erste schweizerische Ge-
legenheit, die moderne Baukultur in einer zusammenfassenden
Darstellung kennen zu lernen. Mir wurde beim Durch-
schreiten der Eglisee-Wohnkolonie eindrucksstark bewußt, wie
sozial sachlich und praktisch unsere Zeit geworden ist. Da
stellt man 13 verdienstvollen Architekturfirmen die Auf-
gäbe, einfachen Arbeiterfamilien mit einem Minimum von
Kosten das Marimum von Wohnbehaglichkeit zu ver-
schaffen. Und die Beauftragten — das spürt man aus
der ganzen Kolonie heraus — erachten diese Aufgabe als
des Schweißes des Edlen wert.

Mir scheint, daß die Kritiker der Ausstellungshäuser
diesen Ausgangspunkt aus dem Auge verloren haben. Na-
türlich ist das kein Ideal, wenn der Hauseingang durch die
Küche geht, oder wenn die Unterkellerung fehlt. Aber eine

Erlösung aus peinvoller Schattenwohnung, die klein, un-
bequem, ungesund und teuer war, bedeutet es für eine Ar-
beiterfamilie in vielen Fällen, wenn sie in das dreizimmerige
Einfamilienhaus mit gut eingerichteter Küche, Bad, Wasch-
räum, Garten mit Schöpf einziehen darf, das nur 376
Franken Jahresmiete kostet. Oder wenn sie Unterkunft findet
in jener Vierzimmerwohnung, die neben Wohnstube,
Küche und Waschraum für die anständige Plazierung von
7—8 Betten Platz bietet und außerdem, bei nur 1100
Franken Miete, einen Keller und einen Garten mit Schöpf
besitzt. Allerdings bezieht sich der letztgenannte Fall auf ein
mit Staatshilfe (20 Prozent Subvention der Anlagekosten)
erbautes Arbeiterhaus. Man sorgt fich in Basel um das
Wohl der Arbeiterfamilien, und die „Woba" wird nicht
zuletzt gerade um dieses guten Beispieles willen segensreich
wirken.

Mit gehobenen Gefühlen verließ ich Basel und be-
endigte so mit einem gewichtigen Schlußpunkt meine er-
lebens- und erkenntnisreichen Rheinfelder Kur- und Ferien-
tage. bi. 0.

Abschied von der Liebe.
Von Wilhelmine Baltinester.

Reiner Emberg steht am Ende jener Jahre, die man
die „besten" nennt. Es ist wahr, er kann es heute noch mit
den meisten jungen Männern aufnehmen: seine Gestalt, die
feurige Jugendlichkeit seines Herzens, sein ewiges Verlieb-
seinwollen stempeln ihn zum Dauerjüngling. Aber der Ka-
lender und die grauen Haare lassen sich nichts dreinreden.
Und auch die Frauen nicht. Seit einem Jahre schon merkt
Reiner Emberg, daß die heißflutende Sympathie, die Frauen
ihm stets entgegenbrachten, langsam verrieselt. Auf der
Straße treffen ihn nicht mehr die Blicke der Mädchen: im
Salon geschieht es mitunter, daß eine Mutter ihre Tochter
ernsthaft seinem Schutze anvertraut, ihn damit zu den älteren
Jahrgängen hinabstoßend: junge Mädels gestehen ihm ihre
Herzensgeschichten und wollen seinen Rat hören so wie man
einen netten Onkel zum Berater nimmt. Kurz und gut,
sein Weg beginnt sich zu senken. Seit einem Jahre kämpft
er gegen diese nackte Wahrheit, die unerbittlich anwächst,
ein Gespenst: das Altern.

Mitten im Lärm der modernen Tanzmusik eines Tee-
nachmittags, im Hause jener Dame, die die erste war,
welche ihre junge Tochter unter seinen Schutz stellte, be-
schließt er, sich der größten Kunst, die Menschen je ausüben
können, zu ergeben: der Ergebung in das Unvermeidliche.
Er wird heute noch einmal mit all diesen jungen Mädels
tanzen, wird noch einmal diese köstliche Schönheit an seinem
nun traurigen Herzen halten — dann einsame Autofahrt
nach Hause, und ein Greis werden. Man wird gute Zigarren
rauchen, keine zu schweren, denn man ist jetzt in den Jahren,
wo man nicht nur in Krankheitsfällen um seine Gesundheit
besorgt ist — man wird wärmere Wäsche tragen — Ver-
wandte besuchen - die Zeitung genauer lesen — im Som-
mer in eines der böhmischen Bäder reisen — zweimal jähr-
lich seinen Körper genau untersuchen lassen.

Jetzt tanzt er mit der roten Elli und jetzt mit der
schwarzen Carola, und jetzt mit der zartblonden Tussy, der
Tochter des Hauses, jener ersten jungen Dame, die man
seinem Schutze anvertraute. Tussy sagt: „Aber Sie sehen
mich heute ja nicht einmal an!" Und leiser: „Sie sind ja so

nett!" Er schaut ihr eine Sekunde lang tief in die Augen.
Abschied! Abschied! sticht es in seinem Herzen. Er lächelt
traurig in sich hinein: Nein, Kleines, ich sehe dich nicht:
ich sehe durch dein junges Gesicht hindurch. Ich sehe mein
Alter kommen und tanze mit dir den Äbschied von der
Liebe

Nach dem Tanze hält er es, wie er es beschlossen
hat: Autofahrt nach Hause, Zigarre. Zeitung. Morgen
wird er alle Liebesbriefe verbrennen und sich warme Pan-
toffeln kaufen.

Er sitzt daheim unter der Lampe, ein ergrauter Herr.
Heute war großes Abschiednehmen, junge Mädels am Her-
zen. Dummes Herz, hat noch immer so drängend ge-
hämmert, ist sehr vergeßlich, kann sich Jahreszahlen nicht
merken, weiß nicht, daß es zu altern beginnt.

Scharfes Läuten zuckt durchs Haus. In seiner grü-
belnden Einsamkeit sagt Reiner Emberg zwei dunkle Worte:
„Der Tod!"

Aber es ist bloß ein Rohrpostbrief. Der Diener legt
ihn vor Reiner Emberg hin und geht hinaus.

Reiner öffnet den Brief. Seine Augen überfliegen
das Papier, er schnellt auf, setzt mit einem Sprunge, um
den jeder Zwanzigjährige ihn beneiden darf, über einen
mächtigen Armstuhl und landet mit einem glückseligen, strah-
lenden Bubenlächelü lauf der anderen Seite. In diesem

Briefe stehen sechs Worte: „Ich hab' Sie so lieb!
Tussy."
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